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16 . 20 ſchreckt aus tiefen Gedanken . Ja , das Kriegsjahr !

1 Wie iſt einſtens der Kalendermann fröhlich durch
dio We goſe itten ſingend · 232

S die
elt geſchritter 33 und pfeifend wie

ein Vögelein — und jetzt . Selber der Schnappauf hat

keinen Freudenlaut von ſich gegeben , als ſich der

Burgermeiſter nahte , und er hat doch ſicher die Knö⸗

chelchen und die Speckſchwarten gut in der Erinne⸗

rung , die für ihn im Hauſe dieſes Wohltäters ſchon

r (hl) oder

om).

baef E ſindabgefallen ſind .
0 Aus tiefen Gedanken ! — — —Und er hat ' s ge⸗

rade auch noch erraten der Burgermeiſter . — Mit
m ( C ) der Umſchau im Kopf iſt der Kalendermann gewandert
und. A 4 8 7 or ipS 2 dſtraße
W bilben 1 „ Kalendermann , Ihr werdet diesmal gar nicht wiſ⸗ [ auf der heißen Landſtraße .

en o Ihr anfangen ſollt mit Eurer Umſchau , und Ja , Feinde wachſen dem deutſchen überall
Au en iſt gar nicht zu denken . Ihr habt auch aus dem Boden . Er hält ihnen die Stange 1

(6 eine ſchwere Zeit alleweg — ich möcht nicht mit Euch hält ſeine Landesmark frei von den lüſterner
ang) . haltenl⸗ bern , die ihn erdrücken woller
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mannAus tiefen Gedanken ! — —

mußteé ſich erſt ein wenig erholen

konnte .

t reden .

die Welt komme , mir

werdeſchönen Hof ar Burgermei —
in wegen mir Kalender

o wild , Kalendermann . Sel mit n

hat g uauch ſeine Naupen .

der haben ſie

holt Roß . Mein

ch jetzt wiede

Tag vom is in den heißen
Vormittag hinein . alten Knochen

über Brei ! “

5——
hilft ,

Aber

dannWenn

auch
ſtad

Geſchichtlein de

den Kram paßt . “

Der Burgermeiſter iſt kein unweger Menſch . Heiter
von Gemüt und voll der Tücke, und wenn er dem Ka⸗
lendermann Geſchicht erzählt , ſo ſind ſie meiſtens
aus dem Leben und nicht erfunden , und ſolche Quel —
len muß ſich ein Kalenderſchreiber immer warm
halten . Darum war es dem
denes Freſſen , daß der

uſchritt

Kalendermann ein gefun —

ewaltige mit ihm dem
Dorfe zu

„ Ich hab ' jett Hunger und

auch nicht
i

gerade von e
geht mit in meine Behauſung ,

di
geht mit

Glaſe Birenmoſt

Ihr werdet

ime alſo
ich Euch bei

einem e Geſch vom H Aber⸗
Franz , dem größten Kriegshelden meiner Gemeinde ,

erzählen . “

Dem Burgermeiſter ſein hat zu
einer Berühmtheit weitum gebracht . Er nimmt zu
ſeinem Extraſaft nur aus geſuicht ſchöne Bratbirnen ,
und das gibt ein Getränk , das —im Sommer noch —

gleich dem beſten Schaumwein im Glaſe perlt und

ſchmeckt wie ſüßer Tr Alſo konnte der Ka —

von ſeiner trüb —

am Gaumen

aubenwein .

lendermann nicht wide denn

ſeligen Wanderung klebte

und den Unmut mit ſo einem Extratropfen herunter —

zuſpülen , konnte ihm nur ömmlich ſein . Alſo ergab
er ſich in ſein Schickſal .

Der Halder⸗ - Franz, “
nachdem der größte Durſt

erſtehen ,
iFu 84 7hm die Zunge

Burgermeiſter —

an , „iſt Euch

hub der

geſtillt war

nicht einmal dem Nan bekannt . Er hat auch

nicht gerade eine berühmte Abſtammung . Das Kind
einer Ledigen iſt er , und weiß Gott , wer der Vater

iſt . Seine Mutter , die
in der Welt — einen

ſpäter —

Mann erhe
draußen
hat ſich

irgendwo
iratet hat ,

wenig um den

hat ihn aufgezogen . Er

Buben

ſchon in jugendlicher
ſperrt wurde . Er hatte

gangen

brachte .

„ Man ſagt ja ſo

krümmt ſich bei Zei

ſchlechter Kerl

Fehltritt ein ſchweres

dadurch ein

Menſchen auf

Uder - Franz in einer ſo w D⸗

reichen Gegend zu Welt kommen mußte
konnte er gar nichts . Ja, bei uns ſpazieren die

und Hirſche im Frühſonnenſchein bei hel

und Fe

holen von dem , was d

und hegt und pflegt . In den Aprilnächten balz

Auerhahn im hohen Eine Luſt
hier Jäger zu ſe Ja , Kalendermann , wenn
im Treffen ein 1 g ſicherer wäre ,

ſchon lang an dieſen Sport

Herrenleut genug , die ſich das

daraus machen , auf ſo ein

8 unſere Gemeinde kriegt ein

QAuf

Tann .

hätte ich

rößte Ve

ierlein zu lauern

ſchön

gr egnügen
armes 2

Geld für die

Jagde gerechtig gkeit .

Jagd iſt von Wilderern geſchädigt
worden , dafür ſind unſere Eingeborenen zu ehrlich
und auch zu bequem . Als der Halder - Franz aus dem

Gefängnis heimkam und ſich die Menſchen von ihm

abwendeten , wie von einem auf ewig Geſchändeten , da

iſt der tiefe Tannwald ſein Freund
hat er Troſt gefunden bei den ndertjährigen Bäu⸗

men , die hoch über ihm ragten. Auf leiſen Sohlen
ſchritt er durch die Unendlichkeit der düſteren Gründe .

und die Rehe

guückGuch)

worden .

nach ihm , wie
fen Gerüchte um , die den Ar

gefährlichen Wilddieb bezeichneten .
er Wildhüter und die Jagdherren waren ſcharf auf

ihn aus , aber erwiſcht haben ſie ihn nie . Es mag
wohl ſein, daß der Kerl dann und wann einen feiſten

Bock , ihm gar zu nah kam , abgetan und verkauft
hat , denn er beſaß , wenn er ſich wieder im

zeigte , immer Geld , das er im Wirthaus vertrank und

er rühmte ſich dann wohl gar im Brand , daß ihm die

Rehböcke nachliefen und , daß er ein dummer Teufel
ſein müßte — — aber weiter redete er nie ,

und aus dem konnte niemand mach

ernſtlich zugeſprochen ,

Die K

hresgleicher
ſto

Baldih

geſtoßenen als

D

etwas

„ Ich hab ' dem Franz dann

daß er wieder ein anderes Leben führen müſſe , daß
er zurückkehren müſſe zur regelmäßigen Arbeit . Wie

gemacht . Es gibt zwar!
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un den Hof te

D 1 Um

Der

Gelegenh

im hellen Werktag ins
im

noch ſo ſehr toben

rsmänner , die die

gar nichts an. Und wenn

iſt , dann gibt ' s immer noch Anlaß ,

das Ergebnis zu beſprecher

en Zuſammenkünften , auch ſchon in

nein getrunken haben ,

wif Kalendermann ,

ſeid aber noch

Gemeind

1n ſo

U

Wahl
bei längeren

eine

MarMancher

den

und das werdet Ihr

niemals gut tut . Ihr

ener Gemeinde —
daß das

kein durchgeicher

ratskandidat geweſen , ſonſt hätte man das im Aalen⸗
der erfahren.

„ Herrgott , das Erzählen macht einem faſt wärmer ,

als das Mähen , Ihnen Ihr wertes Wohlſein ! “ Der

Burgermeiſter tat einen ſtarken Zug aus dem Moſt⸗

hr er fort .glas , danr

ich glaube es war ſchon zie

Wahl — ſammelten ſich an hei⸗

ttagen — das Heu war unter Dach und

noch nicht reif — im Bärenwirtshaus , immer

noch ſolche , die glau

Alſo in jener Zeit
nach der

bten , die Gemeindeangelegenheiten

ſehr eine weitere Beſprechung hinter dem

Ich bin ſolchen Dingen von jeher ab⸗

die Gemüter gewöhnlich ohne allen

an einem ſolchen Nachmittag , hatte ſich auch

Franz unter die durſtigen Gemeinde⸗

geſetzt . Er war freilich noch ein junges Bürſch⸗

hätte ihm wohl angeſtanden , wenn er ſei⸗

iten Schnabel gehalten hätte .

Ktrerpolitiker

chen und

nen vorle

„ Eine gif

Schloſſer - Naz .

gleich handgreiflich zu
er den Franz über den St

tige Rede des Halder - Franz verdroß den

Er hätte es zwar nicht nötig gehabt ,

werden . In ſeiner Wut hat

uhl herunterge zogen , und ,

einen Tritt verſetzt .

iſt wie raſend in die

nächſte Bierflaſche , die

hat ihm auf dem Boden noch

⸗Franz —nicht faul

rungen und hat die

dem Tiſch erwiſchte , dem zi auf den Kopf

geſchlagen . Jetzt fiel der zuſamn chtig —

tot — und lag auf dem Stubenboden , wie ein vermähte

Krott . In der allgemeinen Beſt iſt der Halder⸗

Franz und als der Burgermeiſter mit der

Polizei Obrigkeit auf dem Schauplatz er⸗

ſchienen , waren die Zeugen der Schreckenstat gerade da⸗
bei angelangt , dem S chloſſer⸗Naz , der immer noch lang

ausgeſtreckt auf dem Boden lag , kaltes Waſſer anzu⸗

—kübelvollr „ Tot iſt der Mann , er⸗

Halder⸗Franz . Hebt den Halder⸗

— Schleppt ihn aufs Gericht !

ſchrieen ſie durcheinander .

inzwiſchen auch ange⸗

echend in den rm hinein .

ſchütter

mordet hat ihn der

Haut ihn !

Männer vor ! “ ,

nte her ;rückt war , wei

„ Der Schloſſer - Naz hat ſchließlich auf die energiſche

Waſſerkur hin die Augen aufgeſchlagen , und hat ge⸗

puſtet und geflucht : „ Hol Euch der Teufel — Ihr er⸗

ſäuft mich ja ! “ — Er hat als noch gelebt , aber auf der

Stirne hat er einen breiten Riß gehabt aus dem lang⸗

ſam das Blut träufelte und der Amtsarzt hat ſpäter

beſtätigt , daß , wenn der Schloſſer nicht einen ſo

dicken Schädel gehabt hätte , der Schlag des Halder⸗

Franz wohl größeren Schaden hätte anrichten können .

nicht gen laſſen ,

und das Gericht

, Kalender⸗
1 Auf dem

Amtsſtädtchen

Und der Franz , der hat ſich

zdem wir ihm die Gendarme

ſofort auf den Hals hetzten . D

mann , wie es dieſer Lump ang

nächſten iſt der ſchnurſtreWoeWege

gewalzt und hat ſich am Am ignis gemeldet .

„ Er hat dem Gefangenwärter erklärt , daß er da —

hinein müſſe und als ihm dieſer nach Name und

Wohnort fragte und darauf erklärte , daß er ihn nicht

in ſeiner Liſte habe —
2 alſo auch nicht aufnehmen

könne , hat er feſt darauf beharrt , daß er ins Gefäng⸗

nis müſſe , weil er ein — er habe den

Schloſſer - Naz maustod

Mörder ſei

geſchlagen .

„Endlich ließ ſich der Gefängnismann erweichen

und ſperrte den Halder - Franz in eine leere Zelle .

„ Am anderen Morgen , als der Delinquent dem

Gericht vorgeführt wurde , war natürlich unſer „ Mord “

ſchon in der ganzen Gegend bekannt . Es liefen die

grauſigſten Gerüchte um , daß der arme Schloſſer⸗

Naz mit geſpaltenem Schädel im Sarge liege und

daß ihm außerdem noch die ſämtlichen Rippen einge

treten worden ſeien bei dem ſchrecklichen Wirrwarr .

Dabei lag der daheim im weichen Bett und ließ ſich

von ſeinem Eheweib die Stirne mit ei
5

kühlen und neben — auf der



mit dem er ſich zeitweiſeein Häfelein mit

Ob er am Freit

Armen

Lumpen ,
Halde

hinaus .
mand

vorbei vor dem neuen In —
ſaſſen . er konnte ſchließlich nichts anderes

: tun , al Franz einer Irre 8 zur Beob
ung ü beiſen .

fünf Vi
Und dort behielten

echtelr te
ſie ihn wirklich 0

erteljahre lang als regel n Verrückten .
Ich hab dem Schlingel nie recht getra ut , aber ich bin

ö weit davon , den Anſtaltsdirektoren etwas in ihr Sach
hineinzureden . Die Gemeinde hat 1 natürlich blechen
müſſen , denn beim Halder - Franz war nichts zu holen .

ö „ Soweit unſer grauſiger Mord . Dann kam der
f Krieg . Ihr wißt ja , wie es war , Kalendermann , da

brauche ich nicht viel darüber reden . Helle Begeiſterung
̃ überall , aber auch Entſetzen und Jammer in den Fa⸗

milien , als die ſtarken Söhne , als viielfach die Ernäh —
rer ausziehen mußten , dem Feind entgegen . In den
erſten zehn Mobilmachungstagen ſind von unſerer
etwa achthundert Einwohner zählenden Gemeinde
über achtzig Leute und dazu kamen ſpäter
noch die Landſturmleute . Das iſt ein gutes Zei⸗
chen , ein Beweis , daß wir ein kräftiger Menſchenſchlag
ſind . Aber , lieber Kalendermann : viele von
den beſten ſind dem ſchrecklichen Menſchenmorden , da

' draußen vor dem Feind , zum Opfer gefallen und
wer kann ' s wiſſen , wie viele wiederkommen werden .
Ich kann unſerem Herrgott nicht genug danken , daß
meine vier Buben , die alle in der Front ſtehen , noch
heil ſind . Geſtern hat ſich ' s geſchickt getroffen , da ſind

ö auf einmal Briefe von allen Vieren gekommen . Das
war ein Feſttag für uns , denn von den zwei Jüng⸗
ſten hatten wir wochenlang keine Nachricht . Meine
Buben haben alle bei der reitenden Artillerie gedient ,
das iſt bei uns ſo Tradition . Ich und meine Brüder ,
mein Vater und mein Großvater waren alles Kano —
niere . Es iſt eine ſchöne ſtolze Waffengattung und für
Baubernbuben hat es noch den beſonderen Wert , daß

18 ſie fahren und reiten lernen .
„ Drei von meinen Buben ſind jetzt auch im Felde

ö bei den Kanonieren und haben ſchon viel , viel mit⸗

Fre ult , Wirtſchaft
zum Bären in den Schloſſer - Naz die Bi
flaſche auf den Kopf geſchlagen habe , erwidert : „ Ja ,
das habe ich getan ! “ — Aber weiter war vom Richter

5 kein Wort mehr aus heraus zu bringen r
wieder in die Zelle z gebracht wurde , benahm er

gelernt habe .

aber behütet in allet
iter „haben ſi

Fuhrp reibt jetz
d ried

andwerk

Aßt ja 1 ir
Landwirt iſt und at ſcheint' s dor

jrer auch hal ih
ffizie j ſe em⸗

Eret
0 5 ruchtbares zelände

A. 4 dem Nord 1 0 hab mich
dert 1* J n ꝓd hel ＋ ‚

ht
lſc Anzen Winter hir 0 zen

onnten . Bub ſchreil d f es die
Weizenſorte , man unterſcheide nicht zwiſchen

und Sommerweizen und jetzt ſtehe die Fruchl
ant in Mauer So Ernte

vir nie im Felde ſtehe Auch der
ſtehe , und bei kurz ge⸗

daß man von weite darin ſpa⸗
zieren gehen ſehen kann . Ick lich an
Eduards Briefen . Er kann nicht genuc wie
großartig und zielbewußt die Heeresverwaltung die
Bebauung der unendlichen fruchtbaren Landſtrecken

Nordfrankreich und Belgien durchführe . Da klappe
alles muſterhaft und mit dieſer Maßnahme würden
Werte geſchaffen für die Heeresverſorgung , die niicht
hoch genug angeſchlagen werden könnten . Wahrhafl
ſtaunen muß man , was da alles geleiſtet wird , und wir
daheim können uns ein Beiſpiel daran nehmen , wit
alles zuſammenhalten muß , daß wir durchhalten , auch
wenn es — was Gott verhüten möge — nochmals
einen Winterfeldzug geben ſollte .

„ Aber ich bin ja ganz von meiner Geſchichte abge⸗
kommen . Alſo gerade zur Zeit des Kriegsausbruches
ſollte der Halder - Franz aus der Irrenanſtalt ent⸗
laſſen werden . Da ſchwante ihm , daß ihn vielleicht
das Gefängnis wieder aufnehmen könnte , denn er
mußte annehmen , daß die Geſchichte mit dem Schloſ⸗
ſer⸗Naz nicht ſo ſchnell vergeſſen ſein werde . In einer
Zeitung , die ihm ein Wärter zuſteckte , konnte er leſen ,
daß Kriegsfreiwilligen gegenüber Nachſicht geübt
werde , wenn die Handlungen , die ſie mit dem Straf⸗
recht in Berührung brachten , nicht zu den entehrenden

it

zählten . Das war Waſſer auf die Mühle des Halder⸗
Franz . Von der Anſtalt aus — ohne ſeine Heimat
zu berühren —hat er ſich in der nächſten Garniſon
freiwillig zur Feldartillerie gemeldet . Der große
ſtarke Kerl hatte natürlich keinen körperlichen Fehler
und wurde ſofort eingeſtellt . Bei der Ausbildung war
er ein guter Soldat , ein vorzüglicher Schütze , ſo daz
ihn der Hauptmann einſt fragte , wo er ſo gut ſchießen

„ Sie ſagen doch daheim allgemein , ich
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m⸗ te re u Ecke nden Granaten gen über ihre Köpfe .

ei ger r cht gedro i daß er ihn er d erie Die zwei

de ſchlag 6 Ahr Lunder w n Kameraden n nicht eingebracht wor⸗

ich da ſein Schießen d den. Mit Trägern machte ſich der Franz in der Nacht

hi brachte aß Infanter 1 ruf die Suche . Einer konnte gerettet werden , der an⸗

en einen Geſchützes geordnet dere war tot

i brachte mit dem Führer ur ellung der feindlichen Geſchütze hatte der

Dem genau ausgekundſchaftet . „ So muß
ſchen Geſchütz in Sicherheit . vi z

Frucht Ausſchlagen den einen Hinterfuß den , dann heben wir das Neſt aus ! “ und

war furchtbar . Geſchützteile und menſch⸗
nte hatte , hieb er kurz entſchloſſen

det Bein durch und das Geſchirr los . liche Leiber konnte man in die Luft fliegen ſehen .

ge, Mann der ſo todesmutig den Feind aufhielt und mit „ Im Nahkampf , wenn die Kanoniere dazukamen ,

konnte “ , fragte nach dem mit der Infanterie zu ſtürmen , geberdete ſich der

los gehauen
darin ſpa⸗ —4 Geſchütz n

m Gefechte der Oberſt , der den Vorgang genau beobachtet Franz wie ein Wütender . Er ſoll darauf
8
1

wie hatte . Der Halder - Franz trat vor . „ Wie lange haſt [ und geſtochen haben , bis die Feinde zurück⸗

„ Gar nicht ! Herr wichen . Ihm war es ganz einerlei , wenn das Blut

lliger ! “ gab der Seppaus ſeinen Wunden rieſelte . Er hielt ſich aufrecht

U ein Sohn ! “ Du haſt das mit aller Kraft .

verdient ! “ [ Aber eines Tages haben ſie ihm das Bein durch⸗
15

8 ei

So kam der Halder - Franz zum Eiſernen Kreuz ſtarke Fleiſch⸗
„ So kam ſchoſſen den Oberſchenkel — eine ſta

zweiter Klaſſe . Dann kam die Batterie in eine Stel⸗ wunde . Er mußte kampfunfähig ins Lazarett ge⸗

rd lung , die vom Feinde tagelang heftiges Granat — bracht werden . Später kam er als erholunosbebürt
ehn und Schrapnellfeuer bekam , ohne daß zu erkunden zurück in die Heimat und da hat er mir das alles

jalten , auch war , wo der Gegner ſteckte . Ausgeſchickte Patrouillen [ erzählt . Er hat gemeint , er werde auch das „ Eiſerne “

Rochmals wurden abgeſchoſſen oder kamen ohne Reſultat zurück . erſter Klaſſe noch erringen .

Da meldete ſich der Franz er wollte allein gehen , „ Seinen Mantel hättet Ihr ſehen ſollen , Kalender⸗

zichte abge . aber das ließ der Hauptmann nicht zu er mußte mann , das war ein wahres Schauſtück . Kugellöcher

zusbruches noch drei Mann mitnehmen . Im Schrittzählen übte oben und unten und hinten und vornen . Man hätte

nſtalt ent⸗ ſich der Sepp , wenn er auf Patrouille ging und die meinen können , der Körper , der in dieſem Kleidungs⸗

auf dem Bauch kriechen mußte , ſchätzte ſtück geſteckt habe , müſſe kugelfeſt geweſen ſein , ſonſt
n vielleicht ! Strecken , die er

r längſt durchbohrt ſein müſſen nach allen Rich⸗
denn er er auch genau nach Schritten ein . Das war eine ge — hätte e

em Schloſ . fährliche Reiſe . Zwei der Begleiter waren verwundet tungen . “

In einer liegen geblieben . Unentwegt ſetzte der Sepp mit dem Der Burgermeiſter hat kräftig ausgeſchnauft und

te er leſen , einen den Gang fort . Gang konnte man es eigentlich hat mich darum angeſehen , daß ich mich jetzt verwun⸗

s ging meiſtens auf dem dern müßte über die Heldentaten des Halder - Franz
cht geübt nicht mehr nennen , denn es

ſem Straf⸗ Bauch . Aber ſie kamen ſo gegen die en ne Und da er meine Antwort erwartete , hab ich alſo an —

ntehrenden ganz nahe hin , wo die Franzoſen ihre Geſchütze im gehoben :

es Halder . Walde hinter einem kleinen Hügel aufgeſtellt hatten . „ Wird auch alles wahr ſein , Burgermeiſter , was

ie Heimat Auf dem Bauch kriechend , traten ſie den Rückzug an . Euch dieſer abenteuerliche Kriegsmann erzählt hat

Garniſon Den Sepp trieb der Wunderfitz . Bevor ſie aus Schuß⸗ Nichts weniger , als daß ich ihn klein machen wollte

der große weite waren , blickte er noch einmal über die Achſel [Alle, die in der Front ſind , verdienen das Eiſerne

)hen Fehler zurück , und ſah wie einer der feindlichen Soldaten [ Kreuz und den heißen Dank des Vaterlandes und die

das Pfeifchen ſtopfte und zum Munde führte . Ervielen , die nicht mehr kommen , die ihr Leben aus⸗

Franzos hauchen in blutiger Schlacht , im Schützengraben desldung war

tze, ſo daz flüſterte ſeinem Kameraden zu : „ Wenn der

üt ſchießen jetzt die Pfeife anſteckt , ſo will ich ihm für ' s Rauchen Stellungskrieges — ſie ſollen uns ur wergeßlich ſein

emein , ich tun “ und nahm das Gewehr in Anſchlag . „ Mach keine . — alle Zeit . — Es iſt ein ſchweres Geſchick , das u

Narrheiten ! “ mahnte der andere , „ ſonſt ſind wir alle aufgebürdet wurde von unſeren frevelhaf



Burgermeiſter , ich—He

kriegen , d ) mich ſelber nicht mehr 8
von unſeren ſtolzeſten aufrechteſten Menſchen
wir opfern beutegierigen Geſind

erwehren ein Jammer !

tehr allen meinen Gängen

Land begleitet Sorge und das Mit⸗

leid . — Ja , Burgern wie war das einſt a

dlein von „ der ſchönen Arders , als wir noch d

ſel “ und „ der ſüßen Ruh “ zuſammen gepfiffen haben

Ich meine als , dieſe Zeiten kommen nicht wieder .

Ich möchte zwar gern noch das Erſtehen des

ſchen

die Unbeſieg
gewaltigen , unbezwingbaren , neuen Deut

miterleben , denn ich glaube nfeſt an

barkeit unſeres nſeres Volkes

Nationen voranſchreiten muß im großen
auf dem

Volkes U

ganzen Erdball . “

ſchon den Ruckſack

den Hakenſtock zur
Kalendermann

Rede habe ich

geworfen und

Es leidet

Während
über den

Hand ge

dieſer
Buckel

nommen . den*
ni irgends mehr lang . Früher hat er hocken können bi

die Kuh einen Batzen galt . Und plagt ihn die

Unraſt . 95 iſt der Krieg — der ze Krieg

Herrgott wer hockt denn dort auf dem Stein und

klopft auf die Senſe los , als ob er mit jedem Schlag
einen Engländer töten könnte . Das iſt doch der alte

Grabenbauer ſelber , der ſchon vor fünf Jahren ſei —
nem Sohne den Hof überlaſſen und in ſein extra zu
dieſem Zweck gebautes Haus an der Landſtraße ge —

zogen iſt .

„ Scharf machen ? —ſcharf machen ? “ hat ihm der .

Kalendermann zugerufen und hat ſo halbwegs in ſei⸗
nem eiligen Schritt innegehalten .

Er war ' s der

Und als er des Ke

er in die

wirklich alte Sebaſtian Brauninge
alendermannes anſichtig wurde , iſt

Höhe geſchnellt wie ein Junger .

daher ! Auf Euch hab ' ich

ſchon lang gewartet . Und wenn Ihr jetzt nicht gekom —
men wäret , ſo hätte ich Euch einmal einen Schan

brief geſchrieben . Ich hätte darin geſagt , daß Ihr ein

nachläſſiger Menſch ſeid , der ſeine beſten Freunde in
der Not im Stiche laſſe . Nicht daß Ihr etwa meint , daß

„ Kommt gleich einmal

wir Euch hätten einſtellen wollen zum Schaffen —

wir wiſſen ſchon , daß es in dieſen Stücken mit Euch

weither iſt . Aber man will

Ihr über vieles hfi ˖

on vielmal geſas Ka⸗

lendermann ͤ Gras wachſen und ſieht

Flöh huſten , der muß dock wiſſen von der

Weltpolitik wenn der nur einr vieder in di

Gegend käme . U zen

wollte : den Vorj igen , den hab' ich meinem Sol

in den Schützengra ſch müſſen er hat 0

darnach geſehnt nach einem guter er

Kalender habe dort die Runde gemach
iern , die zum Zuge meines Sohnes gehörer

ör
zugelaufener Hund ſei zu Ehren des

getauft worden . Ich

je iber jetzt will ich Euch

mal en laſſer ſchon der

Lenz gelaufen und hinten dran noch einer von der

lten G die jetzt wieder gut genug iſt , das Feld

bauen wir nehmens auf mit den ſauberen
2 rn im Dreiinſelreich . Die wollen unſer

Land aushungern und dadurch zum Frieder

die haben ohne den deutſchen

Schufte , die die ganze Welt dirigiere
Wut hinein komme ich — und 3 tut mir

gut ! “

Bauer gerech

Er mußte jetzt einmal verſchnaufen , der

ſtian Brauninger , r gut , ſonſt hätte er

weitergeredet bis ans Ende Welt , denn wenn er

8 2und das wa

der

einmal den Faden gefunden hatte , ſo ſchwatzt er dem

Teufel ein Ohr ab. Der Schnappauf hat dazu ge⸗
knurrt , als der Grabenbauer die Engländer hernahm .

Das tut er nämlich immer , und wenn ' s über die

Italiener hergeht , bellte er ganz wütend heraus . So

aber einer die bedauerlichen Krämerſeelen über

großen Ozean beredet , von denen will er gar nichts

wiſſen , da dreht er ſich um und hebt ganz reſpektwide —

rig ſein eines Hinterbein in die Höhe .

Mittlerweile hatten ſich um den Dengelſtock des

Grabenbauern mehr Männer verſammelt , die alle

gerne eine kleine Feierpauſe machten , wenn der Ka —

lendermann ins Dorf kam , alle erwarteten eine Aus —

ſprache über die Zeitläufte .

„ Ja —

aber
Ihr Männer , wir leben in einer ſchweren ,

großen Zeit . Aber wir werden oben bleiben in

dem ſchweren Ringen von Gott und von Rechts we—

gen und keinen geringen Anteil hat die deutſche

Landwirtſchaft an der Größe und Stärke des Rei —

es. Induſtrie und Handel ſind in den letzten Jahr —

zehnten mächtig aufgeblüht im deutſchen Lande , das

den Arger und die Eiferſucht unſerer Widerſacher
die gemeinſam herfallen wollten

hat
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ſchweren ,
eiben in

ichts we⸗

deutſche
des Rei⸗

n Jahr⸗
nde , das

derſacher

wollten ,

zu zertreten .
Ausrot —

deutſch ＋ 5
vernichten ,

arin gefunden im

4 2 ben ſie bekommen den

re mkein Gott im Himmel

ſe unter ſollte , das lange ,

lange , auch unter den ſchwierigſten Umſtänden , den

Frieden gehalten , das kein Recht eines anderen Vol⸗

es angetaſtet , das nichts verlangte , als daß es nicht

mt werde in ſeiner Entwicklung und daß ihm

dlich Teil von Recht und Anſehen bleibe

Mit der deutſchen Landwir mit dem

Bauer haber 1ſ N nicht ge⸗Bau ben ur Fei i ge

rechnet . Ein törichter Wahn der engliſchen Krämer

war es ein Siebenzigmillionen - Volk durch Ab —

ſchneiden aller Einfuhr auf ingerkoſt zu ſetzen .

Ja , wenn man bei uns ſo auf die Landwirtſchaft

losgehauſt hätte wie in England , dann würden wir

auch nicht 5 der Lage ſein , das 3 das die

Unterlage der geſamten Volksernährung bildet , auf⸗

zubringen . 6r igland produziert etwa gehn Prozent
des erforderlichen Brotgetreides , und wir haben es

dank der ungeheuern Ertragsſteigerung in den letz —

rieſigen Anwachſens der

e Prozent

ten Jahrzehnten , trotz des

Bevölkerungszahl dazu gebracht ,

des normalen Brotkornverbrauchs auf deéutſcher Feld —

mark , mit deutſcher Hände Fleiß zu ren . Und

das iſt ein großes Wort . Es werden im Deutſchen Reich

im Frieden an Brotfrucht etwa ſiebenzig Millionen

Doppelzentner Roggen und fünfzig Millionen Dop —

pelzentner Weizen verbraucht . Der Anbau des Rog —

gens mit etwa ſechs Millionen Hektar iſt weſentlich

größer als der des Weizens mit zwei Millionen Hektar ,

weshalb zur Friedenszeit große Poſten Roggen

und dagegen zum Ausgleich große Poſten Weizen ein —

geführt wurden .

„ Das Jahr 1914 brachte dem Deutſchen Reiche

nur eine knappe Mittelernte in Brotgetreide . Mitten

in der Ernte brach der Krieg aus und ſelbſtverſtänd —

lich e ſich die Spekulation der Getreidevor —

räte . Der Landwirt hat nicht viel davon abbekommen ,

der Gewimn fiel in andere große Geldſäcke , die im —

mer offen ſind , wo es etwas zu errackern gibt .

„ Um im Kriege durchzuhalten , mußte haushälteriſch

mit dem Brotgetreide umgegangen werden und es

war die höchſte Zeit zum Sparen , als die Reichsregie —

rung ihre Hand darauf legte . Viele haben zwar ge —

meint , ſo etwas kann man gar nicht machen , aber

es iſt ſauber und glatt gegangen . von den

ſiebenzig Millionen Menſchen hat ſein Teil zubemeſ —

ſen bekommen und wenn es auch nicht in allen Fäl —

len vollgenügende Portionen waren , wir haben

durchgehalten . Ja — wir haben nicht nur durchgehal —

ten , wir haben ſogar acht Millionen Doppelzentner

Brotgetreide in das Erntejahr hinübergenom —

aus⸗

Jeder

neue

O D2

weitmen . Weil die Roggenvorräte

als die an Weizen , hat mancher ,

brot gewöhnt war , nicht recht in das ſchwarze

Schwarzbrot if

alten Sprichwort

Menſchen haben allgemein das

mehr achten gelernt und das

Erſt jetzt iſt einem ſo recht

wie viel Brot zur Frie⸗

und verdorben wurde . Bei den

r
noch in der übung geweſen ,

Brot zu ehren . Sie , die

das Korn in die damp⸗

der

— jaAber das
5 einem

hineinbeißen wolle

geſund und macht

Wangen rot . Die

tägliche Brot wieder

war auch eine gute Lehre .

gekommen ,

die

zum Bewußtſein
szeit verſchwendet

iſt es zwar immer0Bauern

ihre Kinder anzuhalten ,

hweiße ihres Angeſich

Furche werfen ſie , die in den Maien⸗

tagen die Halme aufſproſſen ſehen — ſie die in der

Glühhitze des Somme die Garben binden , haben

Achtung vor dem Korn , das nach ſchweren Sorgen und

Mühen von der Dreſchmaſchine in den Sack rieſelt .

Aber an den Plätzen , wo üppige Arbeiter ihr Veſper

hielten , oder wo verwöhnte Herrenleute ſich gütlich

taten — konnte man am beſten ſehen , wie oft gegen

das tägliche Brot geſündigt wurde — nicht weiß ge —0 0 0 0 5 6

nug —nicht mürb genug konnte es ſein . Jetzt hat

wieder ein mancher ein Stück Roggenbrot achten ge —

lernt , der vorher meinte , der feinſte Kuchen ſei für

ihn nicht einmal gut genug . “

Einer von den Mannen hat ſo laut nießen müſſen ,

daß ich gezwungen war , meine Rede zu unterbrechen .

Als er ausgebruftet hatte — es war der alte Lenz ,

der nächſte Nachbar vom Grabenbauer — ließ er

mir das Wort erſt recht nicht .

„ Ihr habt gut reden , Kalendermann, “ begann er ,

und ich will Euch auch gar nichts durchtun von dem ,

was Ihr geſagt habt , aber es hat uns doch millioniſch

gefuchſt , daß wir für unſer armes Vieh nichts mehr

bekommen konnten . Da hat das Mäſten ein End

— Die Schweinezucht , die iſt zurückgegangen . Ja ,

Kalendermann , diesmal bleibt mancher Sauſtall leer

und wenn im Bauernhauſe die Speckſeiten mangeln ,

iſt es ſchon halber gefehlt . Dies Jahr gedeihen zwar

die Kartoffeln und die verſtopfen ſchon ein Loch .

„ Mit der Schweinezucht — das hat einen bedeu —

tenden Haken “ , nahm der Kalendermann dem Lenz

das Wort ab . „ Wir haben bisher ins Deutſche Reich

an Futtergerſte , Mais , Kleie und Olkuchen über

hundert Millionen Zentner im Werte von mehr als

einer Milliarde Mark eingeführt , die zum weit⸗

aus größeren Teil für unſere rieſigen Schweine —

beſtände , die in den letzten Friedensjahren über fünf —

undzwanzig Millionen Stück zählten , Verwendung ge—

funden haben . Dieſe Rieſenmengen von Futtermitteln

fehlen ſeit Kriegsausbruch faſt ganz , und außerdem

iſt die Erzeugung von durch2Kleie im Inland
2*
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ſchärfere Ausmahlen des Getreides erheblich gerin —
ger geworden . Das alles geht unſeren
es iſt kein Wunder , wenn die
nen ſo ſehr zurückge
Ferkeln ſo groß iſt,baßz
boten werden . Und das

Schweinefett ſind faſt
a

Preiſe ge⸗

Schweinefleiſch und das

ht mehr zu kaufen .
vorige Jahr hate nur eine geringe Kart
ernte gebracht . Selbſtverſtändlich kommen die Kar —

toffeln zuerſt als Menſchen - Nahrungsmittel in Be⸗

tracht . Da müſſen in einer ſolchen Zeit die Schweine
zurückſtehen das iſt ſelbſtverſtändlich . Das zweite
Kriegsjahr wird vorausſichtlich mit einer viel reiche —
ren Kartoffelernte rechnen können .

„ Ja , Männer , unſer ſorgfältiger , reichlicher , deut —

ſcher Kartoffelbau ſichert uns in vorwiegender Weiſe
gegen die rachſüchtigen Aushungerungspläne unſerer
Feinde . Es iſt gewiß wunderbar , daß auf der verhält⸗
nismäßig kleinen Kulturfläche Deutſchlands ein Drit⸗
tel aller auf dem weiten Erdenrund hervorgebrachten
Kartoffeln gebaut wird . Auch bei den Kartoffeln ſind
durch Saatzucht und ſorgfältigere Kultur außerordent⸗
liche Mehrerträge erzielt worden . Es iſt ausgerechnet
worden , daß wir jetzt jährlich hundertfünfzig Millio⸗
nen Doppelzentner Kartoffeln mehr ernten als vor

zwanzig Jahren .

toffel⸗

„ Wenn auch zur Streckung der Brotfrucht durch die

Kartoffeln nicht unerhebliche Mengen verbraucht wer⸗
den , und wenn auch der Verbrauch an Speiſekartoffeln
noch erheblich geſteigert werden ſollte , ſo wird doch von
der neuen Kartoffelernte ein großer Teil für die

Schweinehaltung übrig bleiben . Freilich wird das
unſere blühende Schweinezucht nicht hochhalten , aber
es wird ſich doch ermöglichen laſſen , daß unſere wich—⸗
tigſten Zuchtbeſtände erhalten bleiben und wenn wir

unſere vielen Feinde klein gemacht haben , dann wol⸗
len wir wieder friſch daran , dann floriere wieder die
deutſche Speckſeite und das Sauerkraut .

„ Am wichtigſten iſt die Erhaltung unſerer Rind⸗
viehbeſtände und für das liebe Vieh gibt es ja wieder
Futter genug , und ſchönes Wetter zum Dörren hat
unſer Herrgott auch geſchickt . Mit den Röſſern ſieht
es ganz ſchief aus . Da verſchlingt der Krieg alles ,
was ein ordentliches Bein hat . Für den Bauer iſt
das eine mißliche Sache , aber auch das muß gehen.
Unſer deutſcher Bauer hat gezeigt , daß er fähig iſt ,
mit dem Krieg zu rechnen , und daß er imſtande iſt ,
das deutſche Volk zu ernähren . Ja —die Ernährung
unſeres Volkes iſt im erſten Kriegsjahr eine aus⸗
kömmliche und dies wird auch im zweiten
Kriegsjahre der Fall ſein , ſo daß wir — ohne allen
Zweifel — durchhalten , durchhalten bis die Macht
unſerer Feinde ganz gebrochen ſein wird ! “

rief der Graben⸗
r Spur ſind wir auch ſchon lang , daß

wir durchhalten müſſen , al s iſt doch gut, wenn
einem das wieder einmal ſoei ſchärft wird . Das
verſteht Ihr aus der it . Bei u aben die
Leuite 45 ſchon wollen mißmutig werden . Das de rf

h jetzt nicht geben . Die Lumpen , die uns von6 bedrängen wollen , die müſſen durch
t werden , nach allen Noten . Ungerech

iſt
einem

dlichen Volk ufge gt wor⸗

a!“, mußte ich ihm ins Wort fallen , „ und
mVerräter am Weltfrieden , dieſe Zerſtöre

Errungenſchaften der Kultur dasaller

als Friedens⸗ und Kulturſchützer und zieh
arbeitsreiches , aufſtrebendes Volk , das ſich in

lichem Schaffen ſeinen Platz an der Sonne eroberte ,
in den Kot . ſiediges Donnerwetter
—ja man könnte wah tig ins Fluchen hereinkom⸗

men , wenn man das freche Gerede unſerer Gegner ,
die uns vor der ganzen Welt ſchlecht machen wollen ,
hören muß . Und wie die ſich brüſten , die
ner über dem Kanal , als ob ſie die Träger der
Freiheit und Kultur wären , ſie die Krämerſeelen , die
gerne die ganze Welt vor ihren Wagen ſpannen möch —
ten . Einer von ihnen , der ' s zum rge⸗
bracht hat , Asquith — glaube ich —heißt dieſer große
Held , hat neulich in einer Proletenrede im Parlament
von blauem Dunſt und Lügen geredet , mit denen wir

Deutſche die Engländer zu umnebeln und die allge⸗
meine Weltlage zu beſudeln geſucht hätten . So ein
frecher Lügner ſchindet damit bei ſeinem Volke Ein⸗
druck . Er brüſtet ſich dann mit der Ehrlichkeit der

engliſchen Diplomatie und mit der leidenſchaftlichen
Friedensliebe der Engländer , die ein weltweites Ge⸗
ſchick abzuwenden trachteten und die nur die unver⸗
meidliche Pflicht zwang , die nationale Ehre zu ver⸗
teidigen und die ganze Kraft für die heilige Freiheit
einzuſetzen . “

Da ſoll doch einODNC

Män⸗

Miniſte

„ Das wagt einer zu behaupten , der bei geſundem
Verſtand ſein will . Solche erſtunkene Lügen kann ihm
nur die ohnmächtige Wut über das gänzlich geſchei —
terte Kriegsglück eingeben . Wie iſt der „alte Eduard “
—ſeligen Angedenkens — gewandert zu den jetzigen
engliſchen Freunden , wie hat er ſie geködert , um
Deutſchland , deſſen Entwicklung ihm gefährlich ſchien ,
einzukreiſen . Wie haben die Fraſenhelden gewartet ,
auf den günſtigen Zeitpunkt , über uns herzufallen ,
uns zu zertrümmern . Die ſerbiſchen Mordbuben ſind
dem edlen Dreiverband noch etwas zu früh gekommen .
Noch nicht vollendet war die Ausrüſtung — aber die
Gelegenheit war zu günſtig . Der ruſſiſche Bär begann
zt brummen , befzte wie ein wütder Franzoſe onder
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die entfachte Land beim Kleinbauer ſammelt , 1 —8 Pfennig am

unſere Bedrän — Liter verdienen , der Bauer bekommt alſo höchſtens

haben ihnen den 20 Pfennig für das Liter Milch , für das er einen
2hat . An einem ſolchen

Und um ein ſol⸗
zuerſt zwiebeln Aufwand von etwa 26 Pfennig

kann keiner reich wegenommen . Beſchäft
8

U betörte ing ver hes Geſchäft den Baue mand zu beneiden .

Franzoſen und Eng nan In den Stä Landes Höchſtpreiſe für Milch

r laſſen gegen die deutſche ren , die unter den Erzeugungskoſten liegen ,

Das wir zuvorgekommen ſind , das hat den führen , daß die Milchverſorgung mangel⸗

Kriegsplan unſerer Feinde umgeſtoßen . Wir

hrung iſt für die Kinderernährung und
n den Händen . ſchö 8

1
E8 dheit außerordentlich wichtig . Eine

auen wir u EE Unſeren U U 8 2
Weidegrüt Viehfeiben beftellt ig der Pre Ee iſt durch die Kraftfutter⸗
Weidegru herden eſtellt

5 8 * * . 3 teuerung bereits eingetreten . Die Milchleiſtung dere 9 0Sach für die Verpflegung unſerer Feld 2. 3Kühe iſt durch den ſehr eingeſchränkten Verbrauch

von Kr aftfutter ſchon weſentlich zurückgegangen . Wenn
ſoldaten . Da wird Fleiſch und Milch erzeugt , das alles

iſerem Heere zugut . zir laſſen uns nicht
— — 8 die im Deutſchen Reich zur Milchnutzung aufgeſtellten

ar ern . Sogar im Feindesland blüht unſer 8
9 12 Mi liionen Kühe in der täglichen Leiſtung nur um

ein Liter zurückgehen , ſo handelt es ſich ſchon um ein

Minderergebnis von 12 Millionen Liter . Der Rück⸗

gang des normalen Milchertrages dürfte aber ſchon

weſentlich größer ſein und er wird noch ſtärker wer⸗

den in dem Maße , in dem die Kraftfutternot ſich

Weizen , und wenn es nochmals einen Winterfeld

zug geben ſollte was Gott verhüten möge .

wird für uns die neue Ernte wieder im Felde ſtehen .

Man darf wohl ſagen , daß im erſten Kriegsjahr die

iskömmliche war .unſeres Volkes eine au

at M gelitten eine Preis 882
für Nahrungs - u rittel iſt einge —

3

ganz und gar chtfertigt war . „ Männer ! —es iſt eine nationale Pflicht jedes
Vielfach waren auch die er ſelber daran Landwirts , den Beſtand an Milchkühen mindeſtens zu
ſchuld , weil viele glaubten , ſie müßten ſich für ewig erhalten —keinesfalls aber zu verringern . Freilich ſoll⸗
verproviantieren koſte es was es wolle . Mit denen , ten wir dann auch erwarten dürfen , daß , wenn wir
die den großen Profit in dieſer ernſten Zeit kaltblütig für die Milch wenigſtens die Erzeugungskoſten bean⸗
in die Taſche gleiten ließen , ſollte ſpäter einmal ab⸗ ſpruchen , uns die Stadtbevölkerung keine über⸗

gerechnet werden , meint der Kalendermann , und das triebene Begehrlichkeit vorwirft . Der Bauer hat ja
meinen mit ihm noch viele . Dem ärgſten Wucher wurde ſonſt einen breiten Buckel — er erträgt viel — aber

ja von der Obrigkeit ein Riegel vorgeſchoben , aber es [ das Gerechtigkeitsgefühl iſt ihm noch nicht abhanden
gibt immer noch ſolche , die es verſtehen , viel zu ver - gekommen —er kann auch recht wild werden , wenn
dienen und da gehört ſcharf darauf gedrückt , daß die

bensmittel nicht überpreiſt werden .
andere Berufsklaſſen meinen — er ſei nur dazu da , um

herzuhalten , wenn es anderen beliebt , auf ihn zu

„ über den Bauer hört man in der Stadt ſchelten . klopfen . Der Milchtrieg iſt ja eine alte Geſchichte im

Unvernünftige Menſchen behaupten , der habe jetzt die wirtſchaftlichen Leben , aber in der jetzigen Zeit iſt er

beſte Zeit , alles bringe er zu hohen Preiſen leicht an ganz ungerechtfertigt .

den Mann . Die Milch , die Butter , das Vieh , das

Obſt , das Gemüſe , ſelber die Kartoffel , das allge⸗
meine Volksnahrungsmittel ſei verteuert . Aber die

ſo reden , denken nicht daran , daß meiſtens der Zwi⸗

ſchenhändler den Hauptprofit einſteckt , daß bis dieſe

Nahrungsmittel an den Verbraucher kommen , ver⸗

ſchiedene Mittelsmänner die Hände darin waſchen .

„Freilich , die Stadtleute , die nicht viel Geld haben ,

ſind in der gegenwärtigen Zeit recht übel daran .

Alles iſt teuer geworden und die Gehälter und der

Arbeitsverdienſt ſind nicht gewachſen . Auch die ſpar⸗

ſamſte Hausfrau , die vor dem Krieg mit ihren Mit⸗

teln recht gut ausgekommen iſt , kommt jetzt in die

Klemme und es wird ihr ſchwer , den Tiſch auskömm⸗

„ Man hat ausgerechnet , daß die Erzeugung von lich zu decken . Es iſt beſſer geworden , ſeit die Städte⸗

einem Liter Milch den Landwirt bei den jetzigen verwaltungen ſich — unter Ausſchaltung des Zwi⸗

Futterpreiſen auf 24 —26 Pfennig zu ſtehen kommt . ſchenhandels — mit der Beſchaffung von Lebens⸗

ziele Stadtverwaltungen haben den Höchſtpreis der [ mitteln befaſſen . Das kommt auch dem Bauer zugut ,

Milch auf 26 Pfennig für das Liter feſtgeſetzt . Nun wenn ſolche Großbezüge durchgeführt werden , und an

will aber der Händler , der die Milch draußen auf dem die Stadtverwaltungen wird er gerne verkaufen

2Ꝙ
2
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„ Das hab ' ich immer und überall geſagt
jetzt zuſammenhalten muß in Stadt und

daß alle 8 in ſchwe en t

lage des

gehören

Menſchen wäre wohl auch f

Front , höchſtens Kanonenfut
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zu machen ſein .
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Damit war ' s wieder einmal genug Redens .
Der Kalendermann hat aufgepackt und iſt hineinge —

ſchritten in den Sommertag . Der Schnappauf hat

ſchon lang darauf gewartet . Er hatte nämlich in der

Küche des Grabenbauern herumgeſchnuffelt , und wo
er ſchnuffelt , erwiſcht er gewöhnlich etwas , und dann
hat er kein gut Gewiſſen mehr , und wartet mit

Schmerzen auf den Weitermarſch . Denn es hat ſich
ſchon ereignet , daß , wenn ſo ein Diebſtahl bekannt

wurde , ihm der Kalendermann das Lederwerk ordent —

lich verſohlt hat .

Herrlich war der Weitermarſch . Links und rechts
des Weges fleißige Menſchen , das ſchwere Korn zu
bergen in der Glühhitze der Mittagsſonne . Aber ganz
anders war ' s als ſonſt , wenn Erntewagen um Ernte —

wagen dem Dorfe zuſchwankten . Kein frohes Lachen
—kein luſtiges Schnitterlied — trotz all des reichen

Segens . Und die ernſten Menſchen , die da an der
Arbeit waren — andere waren es als einſtmals . Alt —

liche Männer und Kinder , und Frauen —ſie treten ein
für die jugendkräftigen Helden , die zum Schutze
der Heimat auf der franzöſiſchen Walſtatt und im

fernen ruſſiſchen Oſten kämpfen für die Freiheit un⸗
ſeres friedlichen Volkes — für unſer deutſches Vater —
land . — Mancher hat das Leben hingeben müſſen und
Witwen und Waiſen trauern um den Ernährer , um
den Vater , deſſen Blut die fremde Erde färbt . Aber

heldenmütig ſind unſere Bauernfrauen , durchhalten
iſt ihr Loſungswort . Kein Flecken Erde iſt unbeſtellt
geblieben . Es iſt eine Freude , zu ſehen , mit welcher
rieſigen Anſtrengung die Landarbeit bewältigt wurde
und wenn es not tut , noch ein weiteres Erntejahr
durchzuhalten , am deutſchen Bauer , an der deutſchen
Bäuerin und an jenem Nachwuchs — jenem kleinen
Volk , das ſo werktätig in die Fußſtapfen erwachſener
Menſchen trat , wird es nicht fehlen . — Deutſchlands
Landwirtſchaft wird vor dem Feinde beſtehen , ſie wird
ſeine argliſtigen Pläne durchkreuzen , ſie wird helfen ,
den Platz an der Sonne zu behaupten , der einem

arbeitsreichen , friedliebenden Volke zukommt und
wenn ſich alles dagegen verſchworen hat . „ Viel Feind ,
viel Ehr ! “ Dieſes Sprichwort hat ſeine Gültigkeit

Ehre , ſich 5en Pack heru nſchchen großmäuligen verloger
müſſen .

Die Katharine war früher manchmal ſcho

der geneigte Leſer

lange , aber ſeit derLeſeri ſchon

t ihr . erſt hat ſie
überfall durch den Franzos.
zerbrochen über ein ge
auslachte ob ihrer

age hintereinander Bohnenſuppe geko och weil ſie
weiß , daß ich die nicht riechen kann . es geht
nichts über ein rachſüchtiges Weib . Am

Bohnenſuppentag — er
auf einen Monat au hat ſich 555
Kalendermann auf die Wanderſchaft begeben , und als
er mit dem Schnappauf wieder zurückkehrte , war die
Katharine doch gottfroh , daß ihre beiden Beſchützer
wieder am Platze waren . Ich habe ihr beim Friedens⸗
ſchluß das Verſprechen abgenommen , daß die Bohnen⸗
ſuppe ein für allemal aus dem Speiſeplan auszu
ſcheiden ſei . Es iſt der Katharine aber nicht ganz zu
trauen , daß ſie nicht trotzdem einen Rückfall be —
kommt , denn die Zeitläufe haben ſie ganz verwirrt .

Sie ſinniert ſtändig über den Krieg im allgemeinen
und über den Weltfrieden Sie iſt zu
dem Ergebr gekommen , daß die Kriegsſtifter auf —

gehängt gehören an den höchſten Galgen
reich die herrſchſüchtigen Advokaten — in England die
Lügen - Miniſter — in Rußland die Knutenmänner
— in Italien all die verlogenen Kriegshetzer .
Das müßte eine ſchöne Sammlung geben , meint die
Katharine , und unter dem Galgen müßte man die b
törten Völker paradieren laſſen , die die Haut zu
Markt getragen für die gehängten übeltäter .

Seit nun auch noch der Katharine ihres Vaters - Bru⸗

ders⸗Tochter⸗Schwiegerſohn , den ſie doch ſpäter einmal
zu ihrem Univerſalerben einſetzen wollte , im Schüt⸗
zengraben gefallen iſt , iſt ſie gar nicht mehr zurecht
zu bringen . Sie hadert gar mit dem dreieinigen
Gott , der dem Blutvergießen Einhalt tun müßte .

All mein gütliches Zureden hilft gar nichts . Sie hat
nur den einen Gedanken , daß es nicht aufhöre , bis
alles hin ſei .

Sie hat mir neulich an den Kopf geworfen : ich
ſolle doch mit meinem Schnappauf auch in den Schüt⸗
zengraben gehen , das könnte nützlicher ſein , als das
ewige Kalenderſchreiben und es wäre auch weniger
ſchad für ſo alte Strategen , als für die jungen Leute ,
die an der Front umkommen müßten .
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der einmal zu Ende kommen . Er hat im vorige
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Jahre geglaubt , daß bis dahin wieder der Frie

eingekehrt ſein werde in aller Welt . Ein Jahr ſtol

zer Er ng und unerhörter Taten , aber auch

namenloſer Opfer iſt verfloſſen und noch iſt kein Ende

des furchtbaren Ringens abzuſehen . Der Blick , der in

die Zukunft dringen will , wo der endgültige Sieg und

iegt , vermag die Nebel nicht zu durchbrechen ,

die alles Komt nende für das Menſchenauge überdecken

iflich , daß ſich der Blick in die Vergan⸗

zenheit richtet . Wenn dieſer Krieg , wie alles menſch

liche Tun , eine Zweckhandlung geweſen iſt , ſo muß

einmal der Zeitpunkt eintreten , in dem vernünftig

erwogen wird , ob Ziel und Opfer noch in irgend

einem , die Fortſetzung rechtfertigenden Verhältnis zu

einander ſtehen . Nur ein Kampf , der um die nackte

Exiſtenz geführt wird , rechtfertigt die Einſetzung des

letzten Blutstropfens und des letzten Hellers . Nur

ſinnloſes Handeln tobt bis zur Erſchöpfung aller

Kräfte .

War dieſer furchtbare Krieg für die Völker , die in

ihn verſtrickt ſind , eine Exiſtenznotwendigkeit , wäre

ohne ihn eine oder die andere Staatengruppe der

Vernichtung anheimgefallen ? Die Antwort wird heute

erſchwert durch die Erbitterung , die in dieſem beiſpiel⸗

los opfervollen Kampfe beide Gruppen erfaßt hat .

In den Kreiſen , die von Anfang an alle Zuſammen⸗

hänge kannten , iſt in dieſem ſchweren Jahre , das

kein Haus mit ſeinen Opfern verſchont hat , manche

ernſte Gewiſſensprüfung vorgenommen und das End⸗

urteil gefällt worden : es mußte nicht ſein .

Dieſer Krieg war und iſt nicht die unvermeidliche

Kraftprobe von Völkern , die um ein und denſelben

unentbehrlichen Beſitz kämpfen und deshalb zum

Waffengang ſchreiten mußten . Dieſer Krieg entſprang

keiner Notwendigkeit , es gab keinen zwingenden

Kriegsgrund .
Die nichtswürdige Behauptung der Engländer , daß

Deutſchland insgeheim gerüſtet habe , um die Völker

im Schlaf zu überfallen , iſt ſchon deshalb eine dumme ,

argliſtige Lüge , weil weder Deutſchland noch ſein

*
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Auch

Krieg .
biſcher Nochbar, der im Vert

lbſt getra⸗
laeigmütige

tigen Beſchützer den Mord

gen hatte und darau

Nachbar ſich auch dieſen

Züchtigung Serbiens , das ar

tersburg ſich demütig unter

jeder Schmälerung ſeines Gebietes entgangen wäre ,

hätte SOſterreich befriedigt .

Mußten unſere Feinde den Krieg entfachen ? Lag

er in der Richtung ihrer natürlichen Entwicklung ?

War er ein Gebot ihrer Selbſterhaltung ? Nicht im

entfernteſten ! Unvermeidlich wurde er Deutſch⸗

7

Jland und ſeine Verbündeten , als man ihnen an das

Leben wollte und noch jetzt droht man ihnen fortge⸗

ſetzt mit „ Vernichtung “ .
Weder England , noch Rußland , noch Frankreich

hatten einen zwingenden Grund , ihre friedlichen Nach⸗

barn zu überfallen .

Nur Herrſchſucht , Raubſucht und Rachſucht verlei⸗ —

teten ſie , und der Haß gegen das deutſche Volk —

gegen das deutſche Weſen .

Frankreich hat den ruſſiſchen Bären ſchon lange

umſchmeichelt , daß er ihm einmal helfe , die deutſche

Kultur zu zertreten , damit er ſeine Provinzen und

ſeine Vorherrſchaft in Mitteleuropa zurückgewinne —

Der Bär ließ ſich viel , viel Geld in den Rachen wer⸗—

fen und verſprach alles zu zerſtampfen , was

ter die Füße käme . Dabei dachte er aber

an ſich — an Konſtantinopel die Haup der

Welt die Herrſ muf dem 2
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frevlem

Krafte

Waffen nie

Unterſchätzung unſerer
8werden die

derlegen an dem Tage , an dem man uns die Bürg —
ſchaft gibt , daß man uns in Ruhe unſerer niemand

bedrohenden Entwicklung

Wann dieſer Zeitpunkt eintritt , kann heute noch

niemand ecdng aden, wir aber können ihn im Be

wußtſein unſerer Unüberwindlichkeit mit Trauer

Der deutſche Kaiſer an ſein Volk .

Ein Jahr iſt verfloſſen , ſeitdem Ich das deutſche
Volk zu den Waffen rufen mußte . Eine unerhört
blutige Zeit kam über Europa und die Welt . Vor

chte iſt mein Gewiſſen rein . Ich
habe den Krieg nicht gewollt . Nach Vorbereitungen
eines ganzen ehns glaubte der Verband der

Nächte , denen Deutſchland zu groß geworden war ,
den Augenblick gekommen, um das in gerechter Sache
treu zu ſeinem öſterreichiſch - ungariſchen Bundesge⸗
noſſen ſtehende Reich zu demütigen , oder in einem
übermächtigen Ringen zu erdrücken .

Nicht Eroberungsluſt hat uns , wie Ich ſchon vor
einem Jahre verkündet , in den Krieg getrieben . Als
in den Auguſttagen alle Waffenfähigen zu den Fah⸗
nen eilten und die Truppen hinauszogen in den
Verteidigungskampf , fühlte jeder Deutſche auf dem
Erdball , nach dem einmütigen Beiſpiel des Reichs⸗
tages , daß für die höchſten Güter der Nation , ihr
Leben und ihre Freiheit , gefochten werden mußte .
Was uns bevorſtand , wenn es fremder Gewalt ge⸗
lang , das Geſchick unſeres Volkes und Europas zu
beſtimmen , das haben die Drangſale Meiner lieben
Provinz Oſtpreußen gezeigt . Durch das Bewußtſein
des aufgedrungenen Kampfes war das Wunder voll⸗
bracht : Der politiſche Meinungsſtreit verſtummte ;
alte Gegner fingen an , ſich zu verſtehen und zu
achten . Der Geiſt treuer Gemeinſchaft erfüllt alle

Volksgenoſſen.

Gott und der Geſchi

Voll Dank dürfen wir heute ſagen : Gott war mit
uns ! Die feindlichen Heere , die ſich vermaßen , in
wenigen Monaten in Berlin einzuziehen , ſind mit
wuchtigen Schlägen im Weſten und Oſten weit zu⸗
rückgetrieben . Zahlloſe Schlachtfelder in den ver⸗
ſchiedenſten Teilen Europas , Seegefechte an nahen
und fernſten Geſtaden bezeugen , was deutſcher In⸗
grimm in der Notwehr , und deutſche Kriegskunſt ver⸗
mögen . Keine Vergewaltigung völkerrechtlicher Sat —
zungen durch unſere Feinde war imſtande , die wirt⸗
ſchaftlichen Grundlagen unſerer Kriegführung zu
erſchüttern . Staat und Gemeinde , Landwirtſchaft ,
Gewerbefleiß und Handel , Wiſſenſchaft und Technik

müſſen

ben zwiſchen Sieg oder Un

den Krieg ar Tage
erkennen , daß

Unſere Gegner können

ibbrechen . Sie brauchen nur zu
ſein

8 5 und ſein Ziel , unſere Vernichtung , nie und
nimmer erreicht wird . Hoffen wir auch um unſerer
Feinde willen , daß dieſer Tag bald komm

Wie im letzten Jahre ,
ſchließt

Kalenderm
zuch diesmal ſeine Vorrrede

Gott befohlen , lieber Leſer und vielliebe Leſerin !
Gott ſchütze unſer großes deutſches Vaterland ! Gott

ſchütze unſere ſchöne badiſche Heimat .

wetteiferten , die Kriegsnöte zu lindern . Verſtändnis⸗
voll für notwendige Eingriffe in den freien Waren⸗

verkehr, gans hingegeben der Sorge für die Brüder
im Felde , ſpannte die Bevölkerung daheim alle ihre
Kräfte an , zur Abwehr der gemeinſamen Gefahr .

Mit tiefer Dankbarkeit gedenkt heute und immer⸗
dar das Vaterland ſeiner Kämpfer , derer , die todes⸗
mutig dem Feind die Stirn bieten , derer , die wund
oder krank zurückkehrten , derer vor allem , die in
fremder Erde oder auf dem Grund des Meeres vom
Kampf ausruhen . Mit den Müttern und Vätern , den
Witwen und Waiſen empfinde Ich den Schmerz um
die Lieben , die fürs Vaterland ſtarben .

Innere Stärke und einheitlicher nationaler Wille
im Geiſte der Schöpfer des Reiches verbürgen den
Sieg . Die Deiche , die ſie in der Vorausſicht errich⸗
teten , daß wir noch einmal zu verteidigen hätten , was 4
wir 1870 errangen , haben der größten Sturmflut
der Weltgeſchichte getrotzt . Nach den beiſpielloſen Be⸗
weiſen von perſönlicher Tüchtigkeit und nationaler
Lebenskraft hege Ich die frohe Zuverſicht , daß das
deutſche Volk die im Krieg erlebten Läuterungen treu
bewahren , auf erprobten alten nud auf vertrauens⸗
voll betretenen neuen Bahnen weiter in Bildung und
Geſittung rüſtig vorwärts ſchreiten wird . — Großes
Erleben macht ehrfürchtig und im Herzen feſt . In
heroiſchen Taten und Leiden harren wir ohne Wan⸗
ken aus , bis der Friede kommt , ein Friede , der un !
die notwendigen militäriſchen , politiſchen und wirt —
ſchaftlichen Sicherheiten für die Zukunft bietet , und
die Bedingungen erfüllt , zur ungehemmten Entfal⸗
tung unſerer ſchaffenden Kräfte in der Heimat und
auf den freien Meeren . — So werden wir den großen
Kampf für deutſches Recht und Freiheit , wie lange
er auch dauern mag , in Ehren beſtehen , und vor
Gott , der unſere Waffen weiter ſegnen wolle , der
Sieges würdig ſein .

Juli 1915 .

Wilhelm l . R.

Großes Hauptquartier , den 81.
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